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Uatjmnrigf.*)
Schott matift gebücft bas alte Jahr
JJTart trnrb ihm balb bte dure metfen.
Sein îïîtinb ift rnelf unb biinn fein £faar,
Mm befien tut es, i)etm3Utetfen.

(Es bat nicht alles toalir gemadjt
Don bent, mas mir tm draum gefeïjen ;

îîîan but gefebjerät, man bat gelabt —
Die ÏDutiber blieben ungefebeben.

Dodj tut ber liebe Kerjenfcbein
Sein IHöglicbftes in biefen tEagen,

Muf ba§ mir unfer Bünbeletn,

fein obne ©roll hinübertragen. aifreb ßnggenberger.

0fr gdjrifc.
}jbuiitore§fe üon SS i I ï) e I nt Utoecf.

Sßer einen ©d>ed in ber Xafdje fyat, ber ift ein gliicflid>er SRenfdj. Ilm
fo glüdlidjer, je meljr Qiffern barauf fielen.

2Ba§ ift 3.58. ein SBeäffet gegen einen ©djetf tföertn ein äöedlfel nid>t

eingelöft toirb, mufj man ben ®erl erft bedingen, llnb Itter ineifj, ob man
bann fein ©elb beïommt. ®ie ©erid)têïoften I>at man aufjerbem nod). ©er
©died bagegen ift öa§ ibealfte papier bon ber SBett. fftur blaue ober braune
£af>f>ert fin.b nod) fdjoner. ©er ©died ift geioiffermaßen ein Snftffnel in brei
SRinuten. (Srftc SRinnte: 2Ran präfentiert if)n beut ÜRann am ©galtet
— natürlid) nidjt am (Sifenbaljm, fonbern am 58anïfdjalter —, ber fdjlägt
in einem biden 58nd>e nad), fdmörfelt ben Rnfangobucfyftaben feineê
Ramené hinauf unb Hebt eine SRarfe baneben. Streite SRinute : fRan über=

reidjt iljn mit •— angenommen —- bornefytmgleidjgültiger SRiene bem 9Ramt
hinterm ©itter — natiirlidj nic£)t einem ©efängniägitter, fonbern bem
&affengitter —, er roütjtt in ben bor ifym Hegenben ©diäten ber Snïa
urtb toirft, benn er m u jj e§ — ioeldj' ein ^otftgefiibjl —, alfo er toirfi
toiberîoiïïig ben 58etrag auf bie Salflbanï unb fjnefft au§ Rac£)e ben Sdjed
auf eine eiferne Röbel. ©ritte SPÎinitte : SRait gäljlt ba§ (Selb in läffiger

*) öus „Z)ie Stille ber 5efcber". Heue <Sebid?te Dort &. ßug genberger. t>er(ag dod Staarf
matur, Ceipjig. ÎDtr empfehlen bie fyiibfcfje (5ebidjt=Sammlung unfern Cefern aufs befte.

„Sm $erb.» Uabrflaitg XVII. 191S/W. Ç<ft 4.

Ishrksntîge.*)
Schon wankt gebückt das alte Jahr,
Man wird ihm bald die Türe weisen.

Sein Mund ist welk und dünn sein Haar,
Am besten tut es, heimzureisen.

Ls hat nicht alles wahr gemacht

von dem, was wir im Traum gesehen t

Man hat gescherzt, man hat gelacht —
Die Wunder bliebet! ungeschehen.

Doch tut der liebe Aerzenschein
Sein Möglichstes in diesen Tagen,
Auf daß wir unser Bündelein,
Fein ohne Groll hinübertragen. kUfred Snggenberger.

Der Scheck.
Humoreske von Wilhelm Po eck.

Wer eineil Scheck in der Tasche hat, der ist ein glücklicher Mensch. Um
so glücklicher, je mehr Ziffern darauf stehen.

Was ist z. B. ein Wechfel gegen einen Scheck! Wenn ein Wechsel nicht
eingelöst wird, muß man den Kerl erst verklagen. Und wer weiß, ob man
dann sein Geld bekommt. Die Gerichtskosten hat man außerdem noch. Der
Scheck dagegen ist das idealste Papier von der Welt. Nur blaue oder braune
Lappen sind noch schöner. Der Scheck ist gewissermaßen ein Lustspiel in drei
Minuten. Erste Minute: Man präsentiert ihn dem Mann am Schalter
— natürlich nicht am Eisenbahn-, sondern am Bankschalter —, der schlägt
in einem dicken Buche nach, schnörkelt den Anfangsbuchstaben seines
Namens hinauf und klebt eine Marke daneben. Zweite Minute: Man über-
reicht ihn mit -— angenommen — vornehm-gleichgültiger Miene dem Mann
hinterm Gitter — natürlich nicht einem Gefängnisgitter, sondern dem

Kassengitter —, er wühlt in den vor ihm liegenden Schätzen der Inka
und wirft, denn er muß es — welch' ein Hochgefühl! —, also er wirft
widerwillig den Betrag auf die Zahlbank und spießt aus Rache den Scheck

auf eine eiserne Nadel. Dritte Minute: Man zählt das Geld in lässiger

ê) Nus „Die stille der Febder". Neue Gedichte von N. Hug genberge r. Verlag von L. Staa«?
Leipzig, wir empfehlen die hübsche Gedicht-Sammlung unsern Lesern auss beste.
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